
B O
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Eın Lebens- Chaı1 akter- un Literaturbild VONO WT Z L,

Gymnasial Professor iın Brıxen

(Fortsetzung 1/2, 1909, y BA DE 138.)

Hatte 198080| auf diese W eıse Beda a  2801 der Hand der froammen
Dulderin VO Roveredo den größten Teıl des 158 Jahrhunderts
durchwandert, wl Jahrhunderts, das sSe1Ner ersten Hälfte
VO. 10osen des dreißig]ährigen Krieges durchtobt. miıt SCcCINEN
wilden Nordstürmen 11) die stilien er Tirols die F'lut
des Protestantismus peitschte und Stein um Stein VO Ve@OeI-
witternden Felsen der Glaubenseinheıt r ZiIinS Jetz daran;
diese unglückselige, ONNEATME eıt m1 ihren tiefen Schatten,
ihrer grenzenlosen Sıttenverderbnis selbst N schildern: und
Z618CD, W1e dann schließlich das Wiedererwuchen un: -erstarken
des katholischen (+eistes aus dem innersten 1Lnuebesieben heilhger
Seelen hervorgegangen, ins olk ıs hinauf. die Kaisertamıilhıe
überströmte un den erbitterten Kampf entfachte, der sich
zwischen Katholizismus un: Luthertum um dıe Kixistenz erheben _
mußte, ”  m furcehtbaren Sturme empörter Doppelwinde Ver-

gleichbar, die sıch mıt wechselseitiger Kraftentwicklung auf dem
Hochplateau der Tirolerberge zusammenstoßend bekämpften un
nıcht eher ausruhten, alg IS der siegreiche Bestand der O0-
1ıschen Kırche entschieden WAar un das Lager er Katholiken
diesseits der Alven mıt. den Wach un: Sturmfeuern, ' welche
gotterfüllte Beter > lle Nachtzurücksank, nach-
dem der Verheerun bran auf eutseher rde Jenseilts DC-
Hammt. hatteunddıekatholischeRelig un erenschönen .
Bergen gyerettet. erneuert, mıt en kräftigsten.Blüten 1ns tiefste
Lieben des Volkes getrieben worden WAäar. U1) Das ist Webers
(bAeschichte der Kirchenspaltung : ; Tırol- und die Reformation“

nnsbruck, Wagner geschrieben miıt ebenso
erständnisse WI®e unerschrockenem Freimut, bald tıef ergreifend

un zum Herzen. sprechend durch AA E SS O  1 652  b“  „unnachahmlich zart“ Z°zeichnete Charakterbilder, W1  D Fra Vıto,dann wliedermächtigerschütternd durch das Düstere : der Zeitgemälde, , geweiht der
fieckenlosen Ehre des tirolischen Volkes und geopfert dem M MEI-

irche, dıe beide Zum Kranzegrünen Ruhme der katholischen
verschlungen, den Adler vonTirolumrauschen,“ urz eın
Werk, das mıt Recht überall Aufsehen und Staunenhervorrief
und Blätterwalde lauten Nachhallweeckte. „Es WITF'!  dJetztt,berichtete Beda selbst am April 18942 seınem Bozner

Freunde, fast allen Journalen für undwıder gezankt.Die
» Tırol und die Reformation«,

N
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Ka.tholiliefi sıind 1m gän zen durcehaus géinstig. Sselbst dıe strenZsto

legt dem Buche den 'Con und denBesprechung, die ıch gelesen,
Katholizismus nicht ZU Last, 1m G‘reger_1tqi ]} rühmt ıhn als das
Beste Die protestantischen sind umgekehrt, 9as ist in der
Ordnung ;“ un Urz darauf 12 „Dieser Jage wieder
eıne NECUC Rezension melnes Buches ın den Anzeıgen der Akademie
der Wissenschaften München, eine unverschämte Lobhudeleı1,
W 4> einen unverdorbenen Menschen kränken muß.“

Freilich die Schwächen, die dem Werke anhaften, konnte
auch der Beifall nıcht verdecken, miıt dem aufgenommen
wurde ; denn da und ort spukt mangelhafte Quellenkritik, nd
UÜbertreibungen, Schwulst, schlechtes Maßhalten 1 Gebrauche

1ın W ebersvon Bildern Gnden sich hıer häufiger 9's andersw
Schriften, aber daran raägt einen &uten eil der Schuld eben
auch die damalıge (“eistesrichtung des Verfassers, die Mystik;
hegt es doch über a ll de YTel letzt. besprochenen Büechern WwW1e

der manche Stelle. nurdichter, wallender Weihrauchdunst,
yerschwommen, rätselhaft erscheinen Jäßt, und w1ıe hätte auch &}
„der Mann mıt einer fast; orientalischen Phantasıe, “ dem heißen
Drange seInes Herzens widerstehen und dıese günstıge Gelegenheit
yersäumen können, den ganzen Eli_itéur(3gm seines Geistesfrühlings,
all die Blumen seiner bilderreichen ‚Si)rache . auszps_&:hütten Iu13(1

Adas : ın reichster Fülle sehon Jlängst vorhandene und immer mehr
anwachsende Feuerwerk : seiner Gefühlswelt auf einmal abzu-
brennen, daß der Züschauer xeblendet- seine Augen schließen
muß und fast tauumelnd 1m mächtigen Ansturme der unzähligen
Lichteffekte sıch aum mehr zurechthfnden kann im wogenden
Strahlenmeer ? In der Tat, die Geschichte des Lebens und Wirkens
einer Johanna VOMm Kreuze wiıe jener Heiligen aus Ital_ien
Domingo,S  Ka.tho\liliefi sind im ganzen du  rchaus gfinstig. Selbst die strengste  legt dem Buche den Ton und den  Besprechung, die ich gelesen,  Katholizismus. nicht zur Last,  _ im Gregenteil rühmt ihn als das  Beste, Die protestantischen sind umgekehrt, das ist in der  Ordnung ;“ — und kurz darauf [29. IV.]: „Dieser Tage wieder  eine neue Rezension meines Buches in den Anzeigen der Akademie  der Wissenschaften zu München, eine unverschämte Lobhudelei,  was einen unverdorbenen Menschen kränken muß.“  Freilich die. Schwächen, die dem Werke anhaften, konnte  auch der Beifall nicht verdecken,  mit dem es aufgenommen  wurde; denn da und dort spukt mangelha  fte Quellenkritik, und  Übertreibungen, Schwulst, schlechtes Maßhalten im Gebrauche  o in Webers  von Bildern finden sich hier häufiger a's andersw  Schriften, aber daran. £  rägt einen. guten Teil der Schuld eben  auch die damalige Geist  esrichtung des Verfassers, die Mystik;  liegt es doch über ali de  n drei letzt. besprochenen Büchern wie  der so manche Stelle. nur  dichter, wallender. Weihrauchdunst,  verschwommen, rätselhaft erscheinen Jäßt, und wie hätte auch er,  „der Mann mit einer fast orientalischen Phantasie,“ dem heißen  Drange seines Herzens widerstehen und diese günstige Gelegenheit  versäumen können, den ganzen Blütenregen seines Geistesfrühlings,  all die Blumen seiner bilderreichen Sprache auszuschütten und  er  das- in reichster Fülle schon lJängst vorhandene und immer mehr  anwachsende Feuerwerk seiner Gefühlswelt auf einmal abzu-  brennen, daß der Zuschauer geblendet seine Augen schließen  muß und fast taumelnd im mächtigen Ansturme der unzähligen  Lichteffekte sich kaum mehr zurechtfioden kann im' wogenden  äf;  Strahlenmeer? In der Tat, die Geschichte des Lebens und Wirkens  einer Johanna vom Kreuze wie jener Heiligen aus Italien ; Saluzzo  Domingo,   Eufemio, Fra Tomaso-.")t;‚3'éf\j.ü;-*Wäf‘ ‚ so recht  ein _ Stoff  begeiste  rungstrunken  ach dem Herzen Bedas; hier konnte  e  rele  ijelraum „ lassen  sein  asie ‘v{'bl_‚le';fi  94 or häs  uch getan  xr ‘Eh&l}.’_°  T  em . Ma  aß  Leser' die  nmenge sich  Bilder ofi  um zu fassen  rängender  bér‚s'tütié%iäé ;  en uı  ockener  1ä  ers  desmensch wohl gar das Buch  ermag und ein  )  beiseite legt  a  m* arr zu buntund / un-  S  stä  M dieser Bl  n  /  ver  ändlich üist, -  _ Dies waren die Leit  S  l;ungen das ‘Proféssöés ‚ von  \ Mérar'; ; äuf  wissenschaftlichem Gebiete: ohne Zweifel eine reiche Ernte aus  dem unablässig blühenden Garten staunenswerter Kenntnisse, die  béfru"éht'iat"l'\f«)'u'hi'_nämertnüd\'fefiiS(':bafféxisdra‘n‘gé und genährt von  unerschöpflichem Forscherfleiß:  ene köstlichen, von. der Glut  te]  genialen Feuergeistes durchsüßten Hesperidenäpfel zeitigteı  _ Aber auch Blüten,  holde Lenzeskinder brachten jene Tage  an  A  SSEufemio, Fra Tomaso usw. war so rec 85 81 Stoff

begeisterungst unkenach dem Herzen B_edas ; hıer ko nte
16 L u ‚sein gxsie Y (‚)‚1‚1er nd hat

uch geGE E  Phant em Ma aß Lese nmMeENSE sich
Bil öf fassenrängender LL  AULLLNOALE  AT  ‘pergtür‘zende ©

ocekener Y  Iders desmense ohl gyar das Buche  a und e1iN
beiseıte legt Irr ar  _ zu hbunt und un-

tä E E Y  ihm dleses Bl menw
ver E  {ndlrch 1st.:

Diıes waren die Lei vungen des P£ofessörs von M.éraq auf
wissenschaftlichem Gebiete: ohne Zweifel eıine reiche Ernte Aaus

dem unablässig. blühenden Garten staunenswerter Kenntnısse, die
befruchtet von- nimmermüdem Schaifens_drwqu und genährt von
unerschöpflichem Forscherfleiß: ene köstlichen, von der Glut

gyenialen Feuergeistes durchsüßten Hesperidenäpfel zeitigte)S  Ka.tho\liliefi sind im ganzen du  rchaus gfinstig. Selbst die strengste  legt dem Buche den Ton und den  Besprechung, die ich gelesen,  Katholizismus. nicht zur Last,  _ im Gregenteil rühmt ihn als das  Beste, Die protestantischen sind umgekehrt, das ist in der  Ordnung ;“ — und kurz darauf [29. IV.]: „Dieser Tage wieder  eine neue Rezension meines Buches in den Anzeigen der Akademie  der Wissenschaften zu München, eine unverschämte Lobhudelei,  was einen unverdorbenen Menschen kränken muß.“  Freilich die. Schwächen, die dem Werke anhaften, konnte  auch der Beifall nicht verdecken,  mit dem es aufgenommen  wurde; denn da und dort spukt mangelha  fte Quellenkritik, und  Übertreibungen, Schwulst, schlechtes Maßhalten im Gebrauche  o in Webers  von Bildern finden sich hier häufiger a's andersw  Schriften, aber daran. £  rägt einen. guten Teil der Schuld eben  auch die damalige Geist  esrichtung des Verfassers, die Mystik;  liegt es doch über ali de  n drei letzt. besprochenen Büchern wie  der so manche Stelle. nur  dichter, wallender. Weihrauchdunst,  verschwommen, rätselhaft erscheinen Jäßt, und wie hätte auch er,  „der Mann mit einer fast orientalischen Phantasie,“ dem heißen  Drange seines Herzens widerstehen und diese günstige Gelegenheit  versäumen können, den ganzen Blütenregen seines Geistesfrühlings,  all die Blumen seiner bilderreichen Sprache auszuschütten und  er  das- in reichster Fülle schon lJängst vorhandene und immer mehr  anwachsende Feuerwerk seiner Gefühlswelt auf einmal abzu-  brennen, daß der Zuschauer geblendet seine Augen schließen  muß und fast taumelnd im mächtigen Ansturme der unzähligen  Lichteffekte sich kaum mehr zurechtfioden kann im' wogenden  äf;  Strahlenmeer? In der Tat, die Geschichte des Lebens und Wirkens  einer Johanna vom Kreuze wie jener Heiligen aus Italien ; Saluzzo  Domingo,   Eufemio, Fra Tomaso-.")t;‚3'éf\j.ü;-*Wäf‘ ‚ so recht  ein _ Stoff  begeiste  rungstrunken  ach dem Herzen Bedas; hier konnte  e  rele  ijelraum „ lassen  sein  asie ‘v{'bl_‚le';fi  94 or häs  uch getan  xr ‘Eh&l}.’_°  T  em . Ma  aß  Leser' die  nmenge sich  Bilder ofi  um zu fassen  rängender  bér‚s'tütié%iäé ;  en uı  ockener  1ä  ers  desmensch wohl gar das Buch  ermag und ein  )  beiseite legt  a  m* arr zu buntund / un-  S  stä  M dieser Bl  n  /  ver  ändlich üist, -  _ Dies waren die Leit  S  l;ungen das ‘Proféssöés ‚ von  \ Mérar'; ; äuf  wissenschaftlichem Gebiete: ohne Zweifel eine reiche Ernte aus  dem unablässig blühenden Garten staunenswerter Kenntnisse, die  béfru"éht'iat"l'\f«)'u'hi'_nämertnüd\'fefiiS(':bafféxisdra‘n‘gé und genährt von  unerschöpflichem Forscherfleiß:  ene köstlichen, von. der Glut  te]  genialen Feuergeistes durchsüßten Hesperidenäpfel zeitigteı  _ Aber auch Blüten,  holde Lenzeskinder brachten jene Tage  an  A  SSber auch Blüten, holde Lenzeskinder brachten jene Tage
Etsch,‘- und dé1fl Dichter Beda \Ä'.eber blieb  . hinterm  $
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Schriftstéller nıcht zurück. Seine Lieder Ja die ersien
vollen Frühlingsmelodien, die wonniıg ahnen lıeßen, daß 19808  =|
auch für das lange sangestote and Tırol der Mai gekommen
ge1 ; denn se1ıtdem der Wolkensteiner (O)swald erblindet auf dem
en Bergschloß seiıner Väter das letzte 1ed CSUuNSCN, WAars
im Felsenlande des Totfen Adlers totenstill geworden; AUr die
wilde Amsel schlug 1m Haın, und Lierch’ und Drossel SANSCH u
die Wette, Dichter gab es keinen mehr. Wie e1s1ger Winterzauber
lags durch diese vielen Jahre auf Tiırol, daß Q  E mıiıt vollem
Rechte hätte klagen mögen:

„Durch alle deutsechen (+aue
Zieh'n Lieder auf un!: ab,
Nur 1m Tirolerlande
Ist’s ' stille WI16 im Grab!“ Gilm

und dann kamen schwere, sturmdurchbrauste Zeıten, die Tageder Franzosenkriege, deren Unheildräuen auch nıcht geeıgnet
seın konnte, frohe dangeslust wecken. Nur langsam, Jangsam
wıch der Bann. Schüchtern nng hıe und da eın dänger!)
sıch versuchen, locekend allmählig die ersten Lenzesrufe
durch das Land, und DUn begann auch bald 81n süßes Flöten,jeblich Singen, aber merkwürdig, nıcht 1mM Blütenbusch und nıcht
1Im neuerwachten Wald, der weltentlegene Friedhof Wr des
Frühlingssängers lhebster Aufenthaltsort, und _diese (J+ottesacker-
nachtigall War Beda Weber.

Lyriker; Dramatiker hi'ngegen_ gab schon damals mehrere, deren
Namen guten, Ja ZU Teil sehr guten Klang hatten, wlıe Alois Weissenbach,
Benitius Mayr, Kaspar von W örndle, Andreas KErhard, der SOgar, wıe Wackernell

25) erichtet, »1818 bei der großen Munchener Preiskonkurrenz unter
Bewerbern, darunter Uhland mi1t, Ludwig dem Baier, mit seinem Heimerau den
ersten Preis CIranNg.« Die Lyrik ber stand damals och B ziemlich 1mM Vor-
frühlinge und beschränkte sıch hauptsächlic. darauf 1n einzelnen Gelegenheits-
dichtungen große Begebenheiten ZU feJern, welche den jeisten TUD! der
Menschheit aufregen « (vgl Wackernell, S 90) rat, der 1827 ZUu Innsbruck
erschienene Musenalmanach » Alpenblumen« War SC recht eigentlich dıe erste
Schwalbe 1mM Lenz.« ıne Schar jJunger Dichter sıch diesem ersten
Lerchenrufe vereint, allen voran Beda Weber, Schuler un: Streiter, welche
auch die Hauptbeiträge lıeferten und eda fur den

(1827) Lieder: » Heimweh« 7 Die Muse« 83), ı Der
Frıede« 167), » Die Laebe« 190) und

H
>An den Gott des Weines« S 11

»> (1828) »37 » Der Gemsenjäger« 69), » Frühlingsfeier«
199) un das episch gehaltene Prosastück

»Hocheppau. Phantasien eines Wanderers«,
IIl 37 (1829) Die FoitsetZUDS VO. Hoecheppau«.

Auf die weitere lıterarische Bedeutung dieser » Alpenblumen« näher e1nN-
zugehen, kann ler nıcht der aiz sein . und INas genugen auf Wackernell
zu verweisen, der diesenı Thema ınen eigenen Abschnitt ( 04—142) gCc-
widmet hat,
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„Der Weltlist bın ich müde,
Mich kränkt der Scheın,
Ich 11l 1Mm Siegesliede
ıch ew gen Lichtes freu’n !“

Das ist das Motto einem zube Teile seiner Lyrik mit
iıhrem erdemüden Himmelsheimweh, das ihn auf den er-

der emporfcgägt über dieschwingen der Sehnsucht ımmer WwW1e
lieblosen Welt mı1t ihremdrückende Stickluft der selbstsüchtigen, iıhrem ruhelosenkrassen Realısmus, ihrem trügerischen Scheın, ichtenHasten nach flüchtigem Genuß, hinauf ın dıe freien,

Idealregıonen eın ewjgen Jenseıits, vonxn dem sagt:
Y Land, das ich als zarter Knabe
Schon 1m Geist geahnet habe,
Ssüße Heımat sel gegrüßt!
Ach mıf heißem Glutverlangen
seh’ ich deinen Frühling prangcn
Und des Heimweh’s Iräne fließt!*1)

W ıe Noahs reine Taube ber den schlammigen W assern
der Sündflut, T8) vermas der Mystiker nıcht auf dem gleisnerischen
Sumpfboden dieser Welt festen H'uß fassen, und jener heiße
Sehnsuchtsdrang, jener unwiderstehlic mächtige Zug ach oben,
der 8e1N Herz 1im Diesseıts n1ıe ZUrC Kuhe kommen läßt‚ ist der
Grundton seiner Dichtungen.

„Auf den Baum bın ich gestiegen,
Ach, das Herz WAar mIr schwer !
Miıt den Lerchen möcht ich Yıegen
In das blaue Himmelsmeer !
Blüt und Blätter, Ast und Zweige
egen sich voll rang und Saft,
Fleh'n mit süßer Kussesneige
Um des Windes Flug und Kraft
Selbst dıe rasche Frühlingsque le,
Die Baum vorüberschwilit,
Schaut miıt ıhrer Sehnsuchtsweile
Durstig auf 1ns Sonnenbild.
Aut den Baum bin ich gestiegen,
Ach, das Herz wWAar mM1r schwer !
Mıt den Lerchen möcht; ich fiegen
In das blaue Himmelsmeer !“ 2)

Allein sehon Qaus den wenıgen angeführten Proben ersieht
Q klar un . deutlich, w1e Unrecht jene haben, welche Beda

} , Heimweh« (Lieder Tirol 33).
Aus Bedas Nachlasse vAM erstenmale veröffentlicht VO:  — l;uth,O. 138
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W eber eiNnenm yron oder Heıne 2R dıe Seite und den Dienst
W eltschmerzpoesie stellen wollen, dıe das „lasc1ate OSN1

speranza!* der Stirne, NUur grelle Dıssonanzen kennt nd
fieberglühend unbarmherzıg die Saıten fährt, bıs dıe letzte mı1t
schrillem Aufschrei springt. Nein ! Der katholische, VO. (+eiste
SeCc1NeES GHaubens tief durchdrungene Sänger ıll versöhnen,
sucht die Mißtöne umzustiım. und dıe einzelnen Liaute volle
Akkorde VETEINISCH, un das 18S% Beda W ebers Art Traurig-
erns WIC fernes Grabgeläute, das verhallend” ber dıe tiıllen
F'luren weht, klingen meıstens seine Lueder, aber es sind er

doch auch vollseelenglockentöne, voll tiefer / Wehmut ZWAar,
froher Zuversicht und suüßer Hoffnung auf C111 Wiedersehen, und
diese Hoffnung ıst der \ichte Trostesengel, der dem Schmerz-
gebeugten selbst Muttergrabe dıe Tränen VO den ugen wischt:

Aolle haben den Darg 10 rab gesenkt,D  eb wohl;, heb Mutterherz!
Hab laut gyeweint unddas Haupt gehängt
In bittertiefem Schmerz.
Und (Ostern kam mi1% gygrüner Pracht,
Mit Blumen 1eblich bunt,
Ich hab der Toten weh gedacht
Im Gottesackergrund.
Und auf dem teuern Grabe Jag
DerBlütenschönster Kranz,Und dr hing reinste TagImhellen Sonneng 8

Wie m e Träne uf
Am Auferstehung:
Da Hog dıe elnd auf
AÄAus ihrem stillen est
Und wI1e S1e San Fimmelehöh 8
HinabZzU Kirchhofsgrund, -
Zu Osterlust ward alles, Weh,

ST
Mein Herz von Schmerz gesund.(!1)

Ja, der„Auferstehungsdichter der gern der Osterlerche
intertraumerzähle lauscht,und der frühlingstrunknenAmse

— kennt nıcht jene bittere Trauer, das trostlos tiefe Weh,z  1e
dieWelt die Hoffnungsarme, s1eals Totenopfter hat ist e1Nn
Kind GT TE  der SWI1S  D4grünen Hoffnung,“ dem all den rauh Winter-
stürmen irdisehen Kummers ’ das froheAlleluja seligenZukunft nNnıe verstumm({; und wenn Adranßen allesGlückerstorben,

»Gruß der Osterlerche amGrabe der Mutltter. Zuerst veröff. von Muth,
140 (Wackernell,



E
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D
aßt uns leben, aßt üuUDXns lıeben,
Eng vereınt In Wort und 'Tat
Daß WITr grünen hlıer und drüben
Uns’res (+ottes Frucht un: Saat ! 1)

Sinnig 1at Beda auch verstanden, auf die Stimmen der
Natur hören, un wWas einmal?) VOoOR öhler Sagt, gilt In
och höherem Grade vVon ıhm selbst: „ Jr schien  die Bilder alle
aufzutrinken aus der reichen, blütenstrahlenden Landschaft, un:
ach diesem (+enusse tırug sichtbar den Frühling Nneu und duftig
1n se1iner Seele und heß iıh strahlen AaAUuSs dem Auge, 1e6ß in
rauschen 1m Strome se1ner Rede.“ Und tönt auch aUus se1ınen
Liedern bald wW1e friedlich Aveglockengrüßen, das beıim Verglimmen
der letzten Tageslichter dureh dıe schwanken, müden Gräser

Laute wW168 81n Schlummerlied von Glück un Laebe durch diesegnend die Natur ZU. Nachtgebete mahnt und geheimnisvolle
Jauschenden Wipfel trägt, bald wıe feijerliches Sonntagsläuten,
das weihevoll, Innıg durch das weıte Tal b1IS hinauf ZU002

Hochwald klingt, In dämmeriıger ıldnis höchstens eın Ver-

iırrter Vogel schüchtern leise eimwärts. fragt un! durch WIrre
Brombeerranken mühsam einen Ausweg suchend DUr der Berg-
quell für sich selber heimlıch murmelt; oder mıiıt den Steinchen

spielcägd hıe und da das Schweigen bricht.

„Immer stiller, immer tiefer
Wird dıe Sonntagsruh’ ım. Haın,
Ficht) und sche, Birk und Kiefe
Stellen ihre Laspel eın.
Und der Wiınd verg1ıßt Z rauschen
Und ZzU rieseln Quell’ und Bach,
ink und Meis’ und Amsel lauschen
Zahm VO grünen Epheudach.
Qalhet der Nestling auf den Ziweigen
Reckt sich aus dem KFlaum m
In das heil’ge W aldesschweıgen
(+anz yertiefi; mıt Aug und Ohr.
Und ın regungsloser Stille
(+lühet ohne Wort und Laut
ott ın reinster Liebesfülle
Wıe eın Kuß vo und der Bryaut.\

»An meine
Mirol Nr. D

oten. A1)1erseelenf;ag 1845D,« (Vo;fpfät*z‚liche ' Lié‘der
@Öharakterbilder * Möhlef‘.
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Achmeichelt alldurchwärmend leıse
Mit dem zart ’ sten Geisterhauch
Durch des Horstes luit’ge Kreıse
Um den kleinsten Brombeerstrauch.“ t)

und eın andermal:
„Freundl_ich_ one durch die weıte
Nachtbedeckte Hirtenflur
F'riedehallendes Geläute
In den Schlummer der Natur
Aller en W imper sinket,
Jeder Laut ersterbt 1 Haın,
Und der Stern der Liebe blıinket,
le Sorgen schlummern ein.”2)

Waldesrauschen ist. iıhım Beten, andachtsinnıges. Gottlob
preisen‚ Waldesstille ehrfurchtsvolles, tiefes Schweigen in des

Quellenrieseln Kinderlallen, WildbachtosenHöchsten Gegenwart, Amselschlag undDonnerloben, Käfersummen, Heimchenzirpen,
Nachtigallenflöten alles Stimmen, dıie dem EWl Eınen gelten,

ichter, wıe dıe Sonnenblnmeder Ja alles dıes gemacht ; und der
sehnend uud lichttrinkend, sangeslust1& gleich der nimmermüden
Drossel stimmt Ins (Horıa mıiıt ein:

„Laßt mich beten ! Flammen blıtzen
Wogend dıe Bergesspitzen
ell iın stolzer Rosenpracht.
Das ist Lichtgedankenzücken,
Freud’ AUS meılnen truuknen Blicken,
Denn iıch bın (*ott erwacht.
aBt mıch beten! Wolken fıegen
Schwalbenfroh ın krausen ügen
Durch die heıtre Morgenglut.
Düfte sind’s aus meınem Herzen
Tränenhauch‘ AaAUuUsS Wonn' und Schmerzen,
Sehnsuchtsdrang AUS ark un Blut
aßt mich beten! Lerchen steigen
Wirbelnd auf  ° VON Blütenzweigen
K'lötet lauter Finkenschlag.
Stimmen sıind’s AaAUuUS meıner Seele,
Was mich freue; W.as mich quäle,

Tag!*3)Schallt Lacht

. » Das Geheimnié« (Vormärzl. , Nr 155
aAUuSs »An den Frieden« (Lieder 180)
»Morgengruß« R 45)
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„Was mich freue, W A mich Quäle, schallt mM Licht

un Tag !“ Wiıe In heıiteren Z08 auch ın trüben Stunden hıinaus
1n (Jottes fre1e Natur, und hier 1mMm „n1e€ verschlossenen Friedens-
tempel, ın en gastlichen Hallen des kühlen Horstes, W die
alten Tannenrijesen traute Weisen zu ıhm raunten, all dıe bunten
Blumenköpichen ihm freundlich ‘Lrost zuniekten, wenn der
Wind, der schnelle Bote, 4US den fernsten Waldesgründen liebe
Grüße füsterte, fand der wandermüde Sänger nach der dumpfen
Schwüle des Tag Heimatsglück un Heixgatsruhe, W16 C selber
eın ge.stehflt ; „Meines Liedes irre %  one

Sangen ul  = den Waldesstrauß
Wıe (Aebet verlorner Söhne
An der Schwell’ Ins Vaterhaus.“1)
„Brennt mir heiß 1m bangen Herzen
Schwerer Trübsal scharfe Spur,
Eil’ ich aus den Lebensschmerzen
In 16 Arme der Natur.
Denn sie. hat mich test umschlungen
Mit dem irıschen, mächtigen seın
Und ın Frieden eingesungen
Alle Glut der Erdenpeıin.

Weit abselt vom Lärm der éroßen Heeresstraße, dort „WO
Haın efste durch die hioosfimgrüiitender 1’1nkel};‘\‘. .\ u5éBau „da hält

der D E Rast
Und alle

éind‚ HAAA E  hbald aus ihr
Zum Mitgen uß er
Kür ihren Gastfreund aufgéwä
Die Grill’ entschlüpft mıt ‚Chnillem Tone
Dem Erdentraum 1im dunklen ohl
Und nimmt die Brosam sich ZU Lohne ‚Fürs lust’ge Singen In Tirol.
Die _Biepen D F L' all m1t leisem Summen*d£'g  Y  — 404 —  „Was miohl‘fr‘eue‚ was mich ‘Quäle, schallt empor zu Licht  und Tag!“ Wie in heiteren zog er auch in trüben Stunden hinaus  in Gottes freie Natur, und hier im ‚mie verschlossenen Friedens-  tempel, in den gastlichen Hallen des kühlen Forstes, wo die  alten Tannenriesen traute Weisen zu ihm raunten, all die bunten  Blumenköpfehen ihm so freundlich Trost zunickten, wenn der  Wind, der schnelle Bote, aus den fernsten Waldesgründen liebe  Grüße flüsterte, fand der wandermüde Sänger nach der dumpfen  Schwüle des Tag  }  es Heimatsglück und «Hein}atfluhfa‚ wie er selber  en gestehflt :  „Meines Liedes ifi:e Töne  Sangen um den Waldesstrauß  Wie Gebet verlorner Söhne  1  An der Schwell’ ins. Vaterhaus.“*)  „Bte@t„:hi‚x%‘ heiß im bangen Herzen  Schwerer Trübsal scharfe Spur,  Eil’ ich aus den Lebensschmerzen  In die Arme der Natur.  Denn sie hat mich fest umsehlungén  Mit dem frischen, mächtigen Sein  Und in Frieden eingesungen  Alle Glut der Erdenpein.  / We1tab  S  seits vom Lärm der großen Heeresstraße, _do£t „on  Hain  efste  durch die moosumgrünten  der  uüfläelii“'‚ß und  ©  Bau  ı  „da haält  der Dich  se  (B  Rast  2  Und alle  €es  un  Sind bald aus ihr  Zum Mitgenuß der fi  St  Für ihren Gastfreund aüfgfé%a ht  Die Grill’ entschlüpft mit schrillem Tone  Dem Erdentraum im dunklen Hohl  Und nimmt die Brosam sich zum Lohne„  Fürs lust’ge Singen in Tirol.  }  Die Bienen _ all mit léisém Summen  n Ohr,  Webh'’n honigduften  Und selbst  fer brummen  Mit ihrer Lieb zu m  mpor,  Mir ist da  Leben ;  x  8 °nt9unkeh  Mit seiner ew’gen  eidesqual,  Mit seines Witzes  Ischen Funken  Schlucht  Nr  2.  ') aus »  Vor är‘zi!éi!ché L aÖhr,Weh'n honigduften
Und selbst fer brummen
Mit ihrer Lie ZUu m pOr,
Mır ıst da Leben entsunken*d£'g  Y  — 404 —  „Was miohl‘fr‘eue‚ was mich ‘Quäle, schallt empor zu Licht  und Tag!“ Wie in heiteren zog er auch in trüben Stunden hinaus  in Gottes freie Natur, und hier im ‚mie verschlossenen Friedens-  tempel, in den gastlichen Hallen des kühlen Forstes, wo die  alten Tannenriesen traute Weisen zu ihm raunten, all die bunten  Blumenköpfehen ihm so freundlich Trost zunickten, wenn der  Wind, der schnelle Bote, aus den fernsten Waldesgründen liebe  Grüße flüsterte, fand der wandermüde Sänger nach der dumpfen  Schwüle des Tag  }  es Heimatsglück und «Hein}atfluhfa‚ wie er selber  en gestehflt :  „Meines Liedes ifi:e Töne  Sangen um den Waldesstrauß  Wie Gebet verlorner Söhne  1  An der Schwell’ ins. Vaterhaus.“*)  „Bte@t„:hi‚x%‘ heiß im bangen Herzen  Schwerer Trübsal scharfe Spur,  Eil’ ich aus den Lebensschmerzen  In die Arme der Natur.  Denn sie hat mich fest umsehlungén  Mit dem frischen, mächtigen Sein  Und in Frieden eingesungen  Alle Glut der Erdenpein.  / We1tab  S  seits vom Lärm der großen Heeresstraße, _do£t „on  Hain  efste  durch die moosumgrünten  der  uüfläelii“'‚ß und  ©  Bau  ı  „da haält  der Dich  se  (B  Rast  2  Und alle  €es  un  Sind bald aus ihr  Zum Mitgenuß der fi  St  Für ihren Gastfreund aüfgfé%a ht  Die Grill’ entschlüpft mit schrillem Tone  Dem Erdentraum im dunklen Hohl  Und nimmt die Brosam sich zum Lohne„  Fürs lust’ge Singen in Tirol.  }  Die Bienen _ all mit léisém Summen  n Ohr,  Webh'’n honigduften  Und selbst  fer brummen  Mit ihrer Lieb zu m  mpor,  Mir ist da  Leben ;  x  8 °nt9unkeh  Mit seiner ew’gen  eidesqual,  Mit seines Witzes  Ischen Funken  Schlucht  Nr  2.  ') aus »  Vor är‘zi!éi!ché L aMıt seiner ew ’ gen eidesqual,
Mit seines Wiltzes Ischen Funken

Schlucht Nr' aus Vor ärzliehg L a.



E}

78

405

Mır hat der Wald mı1t ausend Zun
Mir hat des Stromes Schmeichelflut

E So friedliceh - as Herz geklungen,
Daß jede Sturmeswelle ruht Un

KnUnd dieser WONRISE Seelenfriede dieses stille Herzensgiück
eßt seıinen ros1gen chl mer auch die Außen It und

mMm müden Krdenp11 jed6> har herbe Wort von
den Li pen WEn vom LebenAbschied nımmt.

„Me etzter Blickıst, Segen
Ins hn derGotteswelt,

ihre ütenre<y
A  A Auf "T"od nd Gräber schwellt.

Mein letztes Wort 11 Grüßen
Äns ferne Freundesherz, OE  E  e

Im leisen e e e  Tränenflleßen
rduftend himmelwärts
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Alleın Weber konnte nıcht 1Ur S11 WIC Nachtigallen klagen,
USC ‚,nıcht bloß Todeshymnen un Himmelsoden hatte

7wußte auch; galt, „MIt SE1INeIM Reime erschlagen“
selbst bıtterem Humor und beißender Satıre begegnen WIT

manchem Gedichte, Gr Tie die Zensur
Felde zieht:

„Denken macht .n keine Not,
\Zensorernst verhütet,
Daß sıch eInNn Tiroler KO1!
ber Büchern brütet“

oder
Reißt dıe stolzen Wellen
Freier ede tfort!
Lates Hundebelien,
Lust’ges Füchseprellen
Soll dıe Seele schwellen :
Tötlich ıst das Wort!
Wexg, Schwalbenzüge,
In das Traumvebhılet
Kure Frühlingslüge
Sel verweht ]
Uns’LOr Rabenflüge ;
Tötlich ist. das Lied!

I8eıl unXns Jede Mühle
uht!Fros geb

Obli ate
ft da rut hlDäm

Kühner Sturmgefühle
Tötlich ıst; der Mut!
Drück/’, Eisesdecke,
Streng auf upPpge Saat,
Daß 171e mıt der Schnecke
aul auf faulem Flecke
Niemand S1e erwecke;

‘at!Tötlıch 9
Tanzt Zzu Horen,tEwgerFriede
Alleskahl eschoren,
üllund Saftt erfroren,arb’ undDuftverloräh‚
Tot der letzte Geist

»In tatu qQUO 184 Vormärz|! ‚e'w) T Nr
rmärzl L 35»Herbstlied 184
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Gewiß, wuchtige Keulenschläge! ber 8116 solcehe Sprache
durifte einNn Mann führen, der dem höhnenden Negatıv das edel-
große Posıtiv gyegenüberstellen konnte :

„Unser Tempel ist; dıe 16
Unsre: Andacht ist dıe Tat,
Heılıg sind U1LSs alle Triebe
Auf gesetzlich festem Pfad
Sel heiter, Se1 es trübe
Jeder streut dıie volle aat
Mit der WÄärmstien Mannesliebe
Mıt der ganzen Mannestat
Keıne blasse Büchertugend
Hängt uns ihre Lügen u
Unerschöpft (4eist un Tugend
Adeln WITr das Heiligtum
Fort mı1t eitelm Wortgezänke!
Daß VO  wn allem Zwang befreit
Jeder forsche, xlaub’ un denke,
Darum ist die Welt weıt.
Rauschts VvVOom Norden, schallts Vo Süden,
1le Sprachen, jeder J,aut
Sıngen hell VO SCcH Frieden,
Der für üÜünls die Welt gebaut
Jedes Urteil Se1 geduldet
Das 14U5 t1iefem Herzen stammt
Was das freıe Wort verschuldet
Sel VL (Gott alleın verdammt
Und Slegen und Fallen
Spinnt sich Leben aus,
Ob WIL s@ra_uuc_heln_, ob wallen,
Sicher geht’s1Ns8s Vaterhaus.
KEnge Gräber sındgegraben,
Harte Schollen steh'’n bereit,
och S1e sollen uns nıcht haben,Uns gehört die Kwigkeıt. “1)

Daß ein eda Weber, dessen offenes Auge und wWäarm-
ftühlendes Herz für die schöne, ruhmesstolze Heimat WÄIr bereits
ZUr Genüge kennen und bewundern gelernt haben, mit beson-
derer Vorliebe auch das Hochlied des Vaterlandes und
Heldensöhne Sang, braucht ohl nıcht erst. speziell bemerkt ZU

»Kirchweihe ach ecopardı«, (Vormärzl. Nr. 17)
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werden: nıcht WweNıISEr als Gedichte hat "Tirol und SCINeEr

Geschichte geweiht,. und einzelne heimatlıche Alpenlaute klıngemr
wohl überhaupt fast jedem dureh

(Schluß olg nächsten Hefte.)

Die en Kathedralkırchen VO  R Schottland
ach dem Englischen des Hev. Michael Barrett, B., »The American

Catholie Quarter1y Kev1ew«, Philadelphia-
bearbeıtet VON Stark, B., öttweig Nieder--Osterreich)

Teil.
Der heute noch augenscheinliche Kontrast. zwischen den

Kathedralkirchen von Schottland und England g1bt Zeugn1s, weilch
verschiedener Geist die Führer der keformation ı beiden Ländern
beseelt_ hat England behielt en Episkopat- und die damıt Vver-
bu: denen alten Bauwerke: denn obwohl sich Heinrieh I1L von
Rom lossagte, änderte nıchts der Glaubenslehremuıft, Aus-
nmahme des römıschen Priımates, _ und diejenigen, welche seın
Werk vollendeten, behielten trotz vieler Abweichung _ den

kirehliechen Liehrsätzen und (+ebräuchen manche äußerhche Ahn
ichkeıt miıt dem alten Glauben bel. Schottland dagegen m1t
sSe1iNem SEr Presbyterianismus: verwarf alles, WÄAS mıt Prä-

Zeremoniell z  1€e der Ver-.Jatur ZUS ımmenh
sehöner‘ ffentlichen Gottesdienstes.
Währen die alte auwerke
ZU 191016 ıhr 81pru

als stumme Zeug GHaubeı
reizehnverhält SIC.  h Schottland gan_ Kathedralkirchen, welche einst der Ruhm un! die Freude der

schottischen Katholiken 9 ıst bloß e1INne vollständig bestehen
_ geblieben; die übrigen sind entweder der ZerstöÖTUNZSWUt der

_ Puritaner ZU OUpfer gefallen oder wenıgstens vielfach durch be-
_ ständige Vernachlässigungund durch Verwüstungen der eıtbe:

ıhre.Ruine ZOUSZENR noch von ihrerschädigt worden. .Aber selb
früherenHerrlichkeit-und Sc nheit. Geschichte acht

anzıehender atholisch Altertun sf. he
Es 1st nicht der Ziwec Zeilen, eınevollstä ge e

manchen.schicht allen diesen altenBauwerkenZgeben;
wäre dı hicht-überhaupt nmöglich, da sowohlKirche W1
liche umente _ ol ndig verschwunden sind Abe U  I0r den.

christlichernoch bestehenden Ruinen, den ems1ıgen Studien-
Forscher und den vorhandenen Geschichtsda äßt sich doch
einigermaße 1nBild deralten schottischen thedralkirchen .50r

nteresse sSelin dürfstalten, das nNnıCcC


